
Sondieren und ziehen von Gräben in einer Lawine 

sammenschraubbare Stahlstäbe, mit Handgriff und Krallen­
spitze, beliebig verlängerbar} behilft man sich mit den Ski­
stöcken, von denen die Schneeteller abgenommen werden. 
Brachte auch dieses Sondieren kein Ergebnis, muß die g a n z e 
Lawine nochmals systematisch mit Sonden (Skistöcken} unter­
sucht werden. Am besten beginnt man damit am unteren Ende 
der Lawine. Die Aufstellung erfolgt wieder in Sehwarmlinie, 
quer über die Lawine, jedoch nur mit höchstens 3 bis 4 Schrit­
ten Distanz voneinander, damit kein Plätzchen der Lawine von 
mehr als 30 Quadratzentimeter ununtersucht bleibt. langsam 
vorwärtsschreitend, werden die Sonden, bzw. Skistöcke, so tief 
als möalich aber doch mit Vorsicht, um Verschüttete nicht zu 
verletz;n, v

1

or- und seitwärts der eigenen Spur, bis zum Rayon 
des Nebenmannes, in den Schnee gestoßen. Dabei soll die 
Linie möglichst geschlossen bleiben, daß nichts übersehen wird. 

Trifft die Sonde auf einen Verschütteten, so ist dies meistens 
leicht fühlbar. 

Das Ausgraben hat mit Vorsicht zu erfolgen, um Verletzun­
gen zu vermeiden. 

In Ermangelung geeigneter Werkzeuge sticht man mit dem 
Skiende Schneeblöcke aus und hilft mit den Händen nach. 
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Hat auch das gründl iche Sondieren nicht zum Ziele geführt, 
so müssen G r ä b e n ausgehoben werden. Zuerst ist an jener 
Stelle zu beginnen, wo man annimmt, daß die Verunglückten 
liegen könnten. Diese Anlage der Gräben darf nicht rege I­
I o s erfolgen, sondern ist p 1 a n mäßig durchzuführen. 

In der Längsrichtung der Lawine werden parallele, 1 m breite 
Gräben gezogen, welche so weit voneinander liegen sollen, 
daß der Mitteldamm nicht mehr als 3 m Breite aufweist. 

Von diesen Gräben aus wird sowohl in die Tiefe wie auch in 
die Zwischendämme, und zwar von beiden Seiten, nochmals 
gut sondiert. Nur diese gründliche Durchsuchung bietet die 
volle Gewähr, die Verschütteten aufzufinden. 

Der Erfolg einer Rettungsaktion bei Lawinenunfällen wird in 
besonderem Maße von der P 1 a n m ä ß i g k e i t bei der Durch­
führung und der Aus da u e r der Rettungsmannschaft abhän­
gen. Niemals soll man aber unter gefährlichen Umständen für 
aller Voraussicht nach schon Tote Lebende opfern oder allzu 
großer Gefahr aussetzen. 

Die Wächten 
Wächten sind Schneegebilde, die sich auf Graten, Kämmen 

und Plateaurändern bei Sturm und Schneefall derart ansetzen, 
daß sie, nach Art eines Schneedaches, bisweilen mehrere Meter 
weit vorgewölbt, überhängend in die Luft ragen. Sie zu be­
treten ist immer gefährlich, da sie leicht abbrechen und in die 
Tiefe stürzen. Sie sind, namentlich von der Windseite, nur 
schwer zu erkennen. Deshalb müssen beim Erreichen eines 
Grates oder Plateaurandes die letzten zehn bis zwanzig 
Schritte ganz vorsichtig, mit dem Stocke sondierend, eventuell 
angeseilt, zurückgelegt werden. 

Ist es notwendig, eine Passierstelle in der Wächte zu finden, 
so darf nur angeseilt vorgegangen werden. 

Von der Wächtenseite kommend, werden Stellen, an denen 
die Wächte die geringste Stärke hat, was meistens bei zum 
Hang emporführenden Rücken der Fall ist, zum Passieren ge­
wählt. 

Ein Traversieren unterhalb starker Wächten soll unbedingt 
vermieden werden, besonders bei starkem Wind und starker 
Sonnenwirkung. 

Bei im Zickzack führenden Graten und Plateourändern ist 
besonders auf Winkelwächten zu achten, die trügerisch sind. 
Abbrechende Wächten sind häufig Lawinenerreger. 
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